
BehinderteKindersollen nicht abgeschobenwerden
den Geschwistern bewußt. daß- wie Veronika F. es ausdrûckt- �das Übel nicht bei Markus
liegt,sondern inder ganzen Fa-
milie". Mutter und Schwestern
hattenMarkus wieeinBaby be-
handelt und damit seine Un-
selbstândigkeit gestutzt undge-
fôrdert. TrôdelteMarkus beim
Anziehen,dannhalf seine Mut-
ter schimpfend nach. Weigerte
er sich, den Mûlleimer hinun-
terzutragen, dann lief cine der
Schwestern schnell vor die Tûr.
Sic lernten nun, nicht stândig
hinter Markus herzurennen
und ihm nicht ailes abzuneh-
men.

�Das ist mir am Anfang un-
geheuer schwergefallen", sagt
Veronika F., �weil Sauberkeit
und Ordnung immer an der er-
sten Stelle standen." Bei der
Familientherapie mùssen aile
Farbe bekennen und gegebe-
nenfalls ihr Verhalten àndern.
Ulla Beckerhoff allerdings ist
keine Autoritâtsperson, die
Angst einflôßt und ihren �Pat-
ienten" brutalinsGesichtsagt:
�Sic haben ailes falsch ge-
macht."

Daß Markus sich heute allei-
ne anzieht. daß er Geschirr ab-
trocknet und seine Schularbei-
ten macht, liegt nicht nur dar-
an. daß die Mutter nicht mehr
ailes fur ihn erledigt. Sic erlebt
auch, wie Ulla Beckerhoff bei
den Sprachùbungen mit Mar-
kus Fortschritte erzielte. indem
sic jedenkleinen Erfolg mit ei-
nem freundlichen Wort. einer
liebevollen Geste belohnt. Ve-
ronika F.: �Das war es wohl,
waserbrauchte."

Von den Lehrern weiß die
Mutter inzwischen,daß Markus
nicht mehr der aggressive und
unkonzentrierte Schûler ist,
sondern sich aufmerksam am
Unterricht beteiligt. Er ist
selbstbewußter geworden und
prùgelt auch nicht mehr auf
schwâchere Mitschùler ein.

Die BremerTherapeuten ha-
ben ihren neuen Weg erst ein-
geschlagen. nachdem sic jahre-
lang in Heimen und Kliniken
verhaltensgestôrte und behin-
derte Jungen undMàdchen be-
handelt hatten.Der Psychologe
Dr. Gunter Herzog arbeitete
auf der Station cines
kinderpsychiatrischen Hospi-
tals: �Wie oft wurden bei uns
Kinder mit falschen Diagnosen
eingeliefert. Ein Achtjâhriger,

der angeblich taubstumm war,
lernte in wenigen Monaten
sprechen. Zwei Brûder, sieben
und elf Jahre ait,die noch nicht
zur Schule gingen, wurden we-
gen Schwachsinns eingeliefert.
Dannstellte sichheraus,daß sic
ausgesprochen intelligent wa-
ren."

Dr.Herzog wollte herausfin-
den,wo die Ursachenfur solche
kindlichenStôrungenlagen,die
in der Klinik relativ schnell be-
hoben wurden. Erreistezu den
Familien und tat damit etwas,
das offiziell nicht zusemer Auf-
gabe als klinischer Psychologe
gehôrte.Und ihm wurde vieles
klar: �Unser Ansatz, die Kin-
der fernvon daheim. im Schon-
raumder Klinik,zu behandeln,
istfalsch. Ihnenkannauf Dauer
nicht geholfen werden, wenn
sic losgelôst von ihren Eltern
therapiert werden. Sonst fallen
sic zuHause bald wieder inihre
alten Verhaltensstôrungen zu-
riick."

So stellte Dr.Herzogbeisei-
nen Reisen fest, daß der acht-
jâhrige Jungenur deshalb nicht
sprechen konnte, weil mit ihm
nicht gesprochenwurde - seine
Mutter ist sprachbehindert.
Der Psychologe besuchte auch
die Familie der beiden
�schwachsinnigen" Brùder. Er
begegnete hilflosen und über-
forderten Eltern.die mit ihren
vielen KindernineinerBaracke
hausten.

Die Bremer PsychologenUl-
la Beckerhoff und Hardmuth
Groß hatten àhnliche Erfah-
rungen gemacht: �Wenn wir
miteiner Schulklasse behinder-
ter Kinder Einkaufen übten.

da.nn klappte es nach einiger
Zeit. Wir hatten nur ûberse-
hen,daß auchdieElternunsere
Hilfe brauchten. Denn sic
schâmten sich,mit ihren auffâl-
ligen Kindern nach draußen zu
gehen."

Aile Versuche,innerhalbdes
herkômmlichen Psychiatriebe-
triebes ihre Vorstellungen von
einer effektivenFamilienthera-
pie durchzusetzen,stießen auf
heftigen Widerstand. Da kùn-
digten sic ihre gut bezahlten
Stellungen und starteten nach
ùber einjâhriger Planung ihr ei-
genesModell.

Jeden Donnerstag nachmit-
tag fàhrt der Psychologe Hard-
muth Groß zurFamilie W., die
mit fiinf Personen in zweiein-
halb Zimmern wohnt. Die
sechsjàhrigen Zwillinge Tho-
masundTorsten stùrzensichim
Hausflur mit Gejohle auf den
Familientherapeuten. Wie
Kletten hiingen sic an ihm und
zwicken ihm ùbermutig in die
Nase.

Vor einem Jahr kam Hard-
muth Groß zumerstenmal. Da-
mais tobten die beiden Jungen
wie kleine Teufel durch die
Wohnung. Tûren knallten,
Stùhle fielen un.Fensterschei-
ben, Geschirr undMobilar gin-
gen regelmâGig zu Bruch. Die
Zwillinge machtenailes kaputt,
was ihnen zwischen die Finger
kam. Wenn sicnichts zu zerstô-
ren fanden. warfen sic sich
schreiend auf die Erde und
schlugen sich gcgenseitig die
Kôpfeein.Sic gabennurunver-
stândliche Laute von sich und
konnten nur ..Marna" und�gikk-
en" statt ..gucken"sagen.

�Spâtentwickler" -mit die-
sem Wort hatte ein Arzt die
Mutter zu beruhigen versucht,
dadie ZwillingedreiMonate zu
frûh auf die Welt gekommen
waren. Nachdem ein normaler
Kindergarten die beiden Jun-
gen nach zwei Wochen mit der
Begrùndung�untragbar" raus-
geworfenhatte, landetensic in
einemSonderkindergarten.

Irmgard W. schâmte sich so
wegen ihrer �unmôglichen
Zwillinge", daß sic mit ihnen
im Bus quer durch die Stadt zu
einem entfernten Spielplatz
fuhr, am nicht erkannt zu wer-
den. Bei Verwandten durften
die Elternnurmit demachtjâh-
rigen Michael aufkreuzen, der
nicht stôrte. Die �Horrorzwill-
inge" waren unerwiinscht.

Die Eltern fiihlten sich iso-
liert, und der Nervenkrieg mit
Thomas und Torsten fiihrte zu
stàndigem Zank. Die Mutter,
die tagsùber mit den beiden al-
leine fertig werden mußte, be-
kam abends von ihrem Mann
Vorwùrfe,weil wieder etwaszu
Bruch gegangen war. In ihrer
Hilflosigkeit schobensich beide
gegenseitig die Schuld an den
�mißratenen" Kindern zu.

Behutsam und Schritt fur
Schritt ging Hardmuth Groß
mit den Elternundden Kindern
die chaotischen Situationen im
Tagesablauf durch. Gemein-
sam wurden feste Regeln ver-
einbart. Die Kinder verspra-
chen, sich morgens selber zu
waschen und anzuziehen. Da-
fur wurden sic mit einer Klei-
nigkeit belohnt. Da der Fami-
lientherapeut denEltern keine
Vorwùrfe machte, fuhlten sic
sich nicht indieEnge getrieben.
Sic gaben zu,die Zwillinge oft
geschlagen und in die Besen-
kammer gesperrt zu haben.
Und sic begriffen, daß die Kin-
der sich schlugen, weil sic sel-
ber geschlagen wurden.

Allmâhlich wurde der Teu-
felskreis durchbrochen. Seit-
dem erleben die Eltern, wie
Thomas und Torsten ruhiger
werden. weilsic selber geduldi-
ger mit ihnen umgehen. Die
Zwillinge lernten richtig spre-
chen, und seit einem halben
Jahr gehendiebeidenJungen in
einen normalen Kindergarten.
Jeden Freitag morgen kommt
der Familientherapeut. um die
Zwillinge dort zu beobachten.
Noch immer passiert es,daß sic

Die SozialpàdagoginPetra SchmitzkonnteDaniella ùber-
zeugen, daß sic nicht wieder in ein Heimkommen wùrde
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